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Ein Frühlingslied.
Ein Frühlingslied , so süß, so weich und schön.
Als ob die Lerche in den Lüften sänge.
Und so gewaltig auch, als ob der Föhn
Im Urwald mit den Winterriesen ränge.
Ein solches Lied entlockt' ich meiner Leier i
Von Herzen gern und gab es willig hin. ■ j ' ■ .
Ich weiß ja , was ich Dir zur Frühlingsseier,
Geliebter Leser, schuldig bin.

Nun wird es Frühling in den deutschen Landen,
Bald grüßen wir der Wandervögel Schaar,
Die nun den Weg zur Heimath wiederfanden,
Die ihnen ach so lang verschlossen war.

! Ich fühle neuer Zeiten Geist sich regen
Und durch die Lüfte weht ein andrer Hauch.
Wie froh eil' ich dein deutschen Lenz entgegen. —
Du , lieber Leser, doch wohl auch!

Magdeb . Gen .-Anz.

Nachdruck verbäte».

Thatsächlich ist der alte Winter ">
Jetzt endlich in den Ruhestand versetzt.
Schlimm schien er einst, doch war nicht viel dahinter , ,
Mit etwas wie Enttäuschung sag' ichs jetzt. ,
Er hauste nicht wie mancher seinesgleichen, ' /
An den die Welt nur mit Entsetzen denkt!
Er hat der Jugend als Erkennungszeichen
Nur wenig Schlittschuheis geschenkt.

Die Sonne blickt schon öfter in die Wohnung
Mit etwas wärmerem Gefühl hinein.
Dem Kohlenberg-Werk läßt man größ 'r« Schonung

• — Und das ist auch ein Segen — angedeihn.
Schon stimmt der Frühlingswind die Aeolsharfe
Und wenn der Käfer aus der Erde kriecht,
Pocht auch das Leben an die Mottenlarve,
Die schon im Pelz den Braten riecht.

Doch trau ' ich nicht dem Lenz, dem lockern Knaben
Der uns so oft schon hinters Licht geführt.
Ob wir ihm auch die schönsten Namen gaben,
— Wir haben seine Falschheit doch gespürt.
Er liebt 's , dem Vorwitz derb am Ohr zu zupfen
Der gläub 'gen Hoffnung stellt er oft ein Bein,
Er gibt für Schwärmerei den eklen Schnupfen j
Und für Vertrauen — Zipperlein.

Und dennoch! Steht nicht baumfest im Kalender
Die Kunde, die uns allen so gefällt:
Daß nun der Lenz, der holde Freudenspender

i Mit allen Wonnen seinen Einzug hält ? 1 ' t •
Kein Zweifel mehr : schon regt sichs in den Zweigen
Schon schimmern grüner Wiese, Feld und Wald , ,
Die Frösche stimmen heimlich ihre Geigen
Und auch die Schwalben kommen bald.

Nemesis.
Humoreske aus Weimars goldenen Tagen . . <

Von Adolf Höllerl.
Der Abend ist lind und weich. Mit sanften, violett abgetan,

teu Schwingen schwebt die Dämmerung herab , und die dunklen
Wäldern umzieht zitternd ein duftiger Schleier , der Zeugniß gibt,
daß dem Abend ein sonnendurchflutheter Tag vorangegangen sei.

Durch den Wald schreitet eine hohe imposante Gestalt . Sie
trögt einen grauen Hut mit grünem Band , einen dunklen Rock,
braune Beinkleider und hohe Stiefel . Ueber ihrer Schulter hangt
Gewehr und Jagdtasche . Aus dem Auge des Jägers zuckt der
Blitz des Genies,' nachdenklich und in sich versunken zieht er feiner
Wege.

An was er wohl denken mochte? Von Zeit zu Zeit bleibt
er stehen und sieht in das lockende Waldgeheimniß , betrachtet sich
die ehrwürdigen , bemostcn Buchenstämme, ans die die letzten
Strahlen der Sonne ihren flackernden Schein werfen , und horcht
auf das eintönige Hämmern des Spechtes , das traumhaft in der
Ferner verhallt , wie eine Mahnung , daß der Tag vorüber , und
das Thor des grünen Domes geschlossen würde.

Ein deutscher Wald zur Sommerzeit ist einer der Altäre der
Natur . Es gibt Orte und Augenblicke, in denen die Natur in
unmittelbarer Verbindung mit der Gottheit zu stehen scheint: ein
Sonnenaufgang am Meere , eine Nacht ans dem Schneegebirg »,
ein Sommerabend in einem deutschen Walde-

Sicher sind es solche Gedanken, die der Jäger bei dem heim¬
lichen Halbdunkel, und der feierlichen Stille der Waldeinsamkeit
empfindet. Vielleicht träumt er auch von längst verklungenen Ta¬
gen, in denen Elch und Ur noch in diesen Wäldern hausten, und
Bär und Wolf zu den jagdbaren Thiercn gehörten.

Waldhüter Bleibtreu biegt jetzt um die Ecke eines Wald¬
weges und geht dem sremden Jägersmann , der so sinnend de«
Forst durchstreift, entgegen.

„Mein Herr , Ihren Jagdschein ."



?l cT rS rn0C ^f te ftutst . SDiefe  prosaische Unterbrechung fei-
^ ^ I ^ -̂ bdanken kommt ihm augenscheinlich sehr ungele-

■̂ 'ue âgd karte", gibt er zur Antwort, „d. h.:
ich besitze wohl eine, aber ich habe sie nicht bei mir ."
rerfifr 0 rtl a£ " T nt  ber strenge Diener des Wald.
Namen ^ ^ ®^ W;r ber unb  nennen Sie mir Ihren

2ä «er will weder das eine noch andere . Er
sich dann zur vollen Manneshöhe auf,

.? ?Er des Gesetzes aus seinem dunklen Angenpaar
w ! trtIÄ n J 811!*.mr'  und spricht mit der Stimme einesImperators : „Ich bin Fürst Tus 37."
mit w ' Waldhüter macht einen Kratzfuß und entschuldigt sich
1 / "Verzeihen, Durchlaucht , ich wußte nicht, daß
®e‘ ber '® eTr  Großherzog Besuch haben."

"UZt Tus entfernt sich, und Waldhüter Bleibtreu geht di-
und meldet den Vorfall . Der Forstmci-

fUr J^ k,d> » 'Nen nmfangreichen Bericht auf und schickt ihn

ter 2? er £2 dlktenstück und bricht in schallendes Geläch.
ter au ^ Das war kein anderer als Goeche", spricht er , läßt
seinen Geheim-Sekretär rufen und diktirt ihm folgenden Brief:

„An Seine Liebden, Fürst Tus 37.
- t ■" ^ noßherzog Karl August haben beschlossen, künftig nur

auf seinem Revier zu pirschen und bitten , daß der Herr Fürst
auch auf dem eigenen Revier blieben, wenn Serenissimus wieder
zu sagen geruhten , sedensalls aber nicht zu vergessen, die Jagd-
karte mitzunehmen, wenn Eure Liebden fürderhin die Wälder
Seiner Hoheit zu besuchen gedächten."

Goethe lachte, soll aber von dieser Zeit nie mehr seinen Jagd¬schein vergessen haben. u
* * *

Es war im wunderschönen Monat Mai . Großherzog Karl
I“ 0“!* "mH* mit Goethe einen Spaziergang durch den Wald.
Es fangt zu regnen an, und die beiden Herren sehen sich genö-
thigt m ein Bauernhaus zu treten , das nahe dem Walde liegt.

Die Bäuerin , die gerade butterte , kannte die Herren nicht,
bot ihnen aber gutmüthig Obdach, und setzte Milch , Butter und
-öTot vor Der Großherzog nahm auf einem umgekehrten Kübel
^latz unter dem ein mächtiger, schwarzer Kater lag. Goethe setz-
^ e°/ ^ 'ne " nter dem Fenster befindliche Holzbank. Sie
ließen sich das Vorgesetzte schmecken, und als der Regen aufhörte
und die Bauersfrau auf einige Minuten die Stube verließ , nahm
Goet^ eine hölzerne Sparbüchse von der Fensterbank und stecktesie aus Jux in die Tasche.

Der Großherzog sieht es. Er will der Bäuerin auch einen
Schabernack spielen, nimmt den schwarzen Kater , der unter dem
Kuve! Hegt, beim Kragen und wirft ihn ins Butterfaß

Das nichtsahnende Thier war von dem unfreiwilligen Bade
überrascht und plätscherte in dem engen Behälter ängstlich herum.
Dabei wischte sich der Kater immer wieder die Milch von der
Nase und aus den blinzelnden Augen, konnte es aber doch nicht
UusEanen , hin und wieder an seinen Pfoten zu lecken und die
Milch davon zu naschen. Der Anblick, den das Thier bot. war so
possierlich daß die Herren hell auflachen mußten . Als sie Gc-
©taufo bet n°^ en Sücf;e vernahmen , machten sie sich aus dem

Abend ist's . Goethe befindet sich in seiner Wohnung . Er
. Mr Nicht mehr an die Sparbüchse , wirft seinen Rock gleich-

gu tig auf den vor dem Bette stehenden Stuhl und legt sich später
^achts wird er plötzlich wach. Er fühlt ein seltsames

Krabbeln , Kitzeln, Zwicken und Beißen an den Beinen . Beherzt
faßt er nach einem der Ruhestörer , wirst aber das Erfaßte so¬
gleich wieder mit leisem Auflchrei von sich und springt aus dem

ett- ®r Zundel Licht an und sieht jetzt die Bescheerung
Es summt und brummt um ihn herum wie in einen- Bienen-

korbe Goethe muß zu seinem Erstaunen die Wahrnehmung ma-
chen, daß einige Dutzend Maikäfer einen kleinen Hexensabbat
auffuhren und sich erst recht toll gebärden, als sie das Licht er-backen.

, geht auch dem großen Dichter ein Licht auf . Er unter-
sucht die Taschen seines Rockes und findet, daß die Spardose in
der sich d,e brummenden und musizierenden Maiboten befanden
auf den Stuhl gerutscht war . und sich der Deckel durch den Fall

b‘e braunen Bahgeiger mit Bequemlichkeit
ihr dumpfes Gefangniß verlassen konnten

' . - " ahm ein Tuch, öffnete die Fenster und jagte die ge¬
nialen Virtuosen zum Tempel hinaus . Diese Prozedur war aber
nicht so einfach, denn es stellte sich immer wieder der eine oder

andere „Vermißte ein, und die hohe Denker- und Dichterstirn
Goethes mußte noch manchmal mit den braunen Unholden eine

sch"ft "" cheo^^bergrhende, aber immerhin unerwünschte Bekannt
< !

ÄÖMt? « Dag den Großherzog besuchte, er-
gust sehr be7us!ig?e. " Wlt »en Maikäfern , das Karl Au-

mit aÖ ®°^ e a « nb«t. Mas machen Sie

«in mi ^“ rte X^ükx  bineinlegen und sie der Bäu-

Großherzog , „das machen wir anders . Ich
habe ber Alten die Milch verdorben, die sie wegschütten mußte
tt7s *« «5 £/kv fic >durch Schaden habe. Wissen Sie
7y? 'i<̂ bethe? Wir gehen setzt hin. Sie legen die Sparbüchse

und sch lasse auf dem Tisch zwei Goldstücke
liegen, als Schadenersatz für die verdorbene Milch ."
ola ^ gethan. Sie machten sich, in völlig anderer Kleidung

°or 7 nr, 2800 utlb traten 6eöen  Abend in das
^ruernbrus Die Aufnahme war «ine freundliche. Man spricht

“I b ^ °blich richtet der Großherzog an Goeche
"“ m noch einmal darauf zurückzukommen. Was hat

man bei dnn emen der Festgerwmmen gefunden?"
„Eine hölzerne Sparbüchse ."
„I , du meine Güte ", fiel die Bäuerin dazwischen, „reden die

^ ^^ " i>̂ ^ ? ^ bstreichern? Nu , dann will ich die Her«sage, daß die Sparbuchs uns gehört."
Die fremden Herren haben Mühe , das Lachen zu verbeißen

strü ^ ^ ? at  l ueu^ ^ ugt : „Haben dir denn die beiden Land-'
strelcher sonst noch etwas mitgenommen, Mütterchen ?" Damit
er Ihf-w!" Westentasche und holte zwei Goldstücke hervor , die
er zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her schob
sonst"^ 7 '^ " twortete die Bauersfrau , „mitg 'nonmien ham se

u>x. Der ein« davon hat den Peter ins Butterfaß fmxh,
^ ^ weil se sonst nix g'funde Ham."
wahrM ^ b°ch Schaden entstanden, Mütterchen . Nicht

"N « , Schaden is uns nich entstanne." ,
muhtest doch die Milch wegschütton̂ " !

»Nee, weggeschütt' Ham mer die Milch nich."
üWas hast du aber mit der verdorbenen Milch gemacht?"
„Die , gab die Alte treuherzig zur Antwort , „Ham mer uf

Weimar an den Hof verkooft: dort fresse se alles " f
M>es.7„7 iZEerzog ließ die beiden Goldfüchse schleunigst in der
Wjestentasche verschwinden und sah Goethe sprachlos an

mesisll' m<1̂ te ST °ke 3rUSen unb  flüsterte das Wörtchen : „Ne-
^etzt bemĉ te die alte Frau die Spardose , die Goethe unter¬

dessen auf die Fensterbank geschoben hatte.
r - "Du lieber Jottll ' rief sie, „ich gloobe gar, Ihr seid die

gestern. Nu hört ! Wenn Ihr sunst nix könnt, dann
laßt Euch abmale ! Da sagt ma vo de junge Leut ! Was soll ma
Er dazu sage, wenn de Alte solche Dummheite mache?"

Wahrend ^ s alte Mütterchen so eiferte, öffnete sich die
Thur und Waldhüter Bleibtreu trat ein. Er hörte gerade noch
die respekwidrigen Worte der Alten und sie verweisend anblickend
iprach er : Mutter , wie kannst du denn so mit diesen hohen Her-
ren reden ? Weißt du wirklich nicht, wer sie sind? Dieser hier
ist unser allergnadigster Landesvater , der Herr Großherzog Karl
August von Weimar , damit verbeugte er sich bis zu den Zehen-
spitzen, und dieser Herr da, ist sein hoher Verwandter , derdurchlauchtige Fürst Tus 37."

dieser tadellosen Vorstellung zogen Landes- und Dichter,furst herzlich lachend von dannen.

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Die weise Frau.

Die 62,ahrige unverehelichte Anna Krause ist des Betruges
angeklagt. Sic ist eine sogenannte weise Frau , die ihre Weisheit
täglich m verschiedenen Zeitungen der Residenz anpreist.

Richter: Was sind Sie denn eigentlich?
Angekl. : Ick ? Na , det kann man ja nich so mit zwee Wör-

tern lagen, ^ ck bin een Freilein , tvat 'n -wertet Jesichte hat.
... Richter : Ach, Sie wollen uns wohl überzeugen von Ihrenübernatürlichen Gaben?

Angekl : Det will ick nich erscht, det missen Se doch janz von
ss. ^ue sind. Ich meene nämlich, ieberzeicht von mein« Jeberna-
turlichkeit. Schon als tanz, ranz kleenet Mächen ha'k in de Schn-
e den Lehrer vorher jesaacht, wer von uns Kindern eene Knall-

schote krieien wird.

Richter : Sie haben der Frau des Sattlers G . gegen 100 Labgeschwmdelt?
,, ^ ^ 1. : Haha ! — Abjeschw — wie ha'm Se jesaacht? Ab-

leschwindelt? Herr Jerichtsrath , wie könn' Se mir so beleid'ieu
mir mit s zweete Jesichte ? Wie det war , det kann ick Ihn sehr
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^ tüd-'1u5' klar auSnanderpolken, «cker von wesen Abjchwinde-
H davon steht nischt in meine Nadichr. ^

was haben Sie zu Ihrer Bertheidigung zu
sagen. Ich furchte, es wird wenig genug sein.
ick Jcw»  nf ” ^ 0tt' '5 6i.n a6cr  i flr «ich so furchtsam. Wie
& u !i & « » « *  § <‘ltuna  vor Oogen halte, wo't drin
B/Ü s ie  Zvbenstraße wohne, uf'n Hof zwee Treppen,
^kl 'ngelt et. rck mache uf un die Frau kommt rin. Erscht fraach»

ick Karten le>e. Nee, saachte ick: blos aus'n Kasfejrund
kunn ick de Zukunft lesen von reden Menschen. Un damit war se
fctt Mri a? en' UA tdC i°-8 Es 'n Kasfejrund, bet die Frau ihr

voch eene zu sitzen hatte mit n Kind und det der Alarm
CT> Reise machen mißte un jar keene

dr? Ä ' °?b€rn' 6r mtJ feine  Liebste man blos zwee oder
Quatscht(14 *™ em to° tC' Utt ^ man somehr von so'n

also selbst zu, daß das alles, was Sie
den Leuten Vorreden, Quatsch ist?

AngM.: I Jott bewahre! Allens nich, blos, wenn eene jar
ÜÜ fifirelf B ?öeJ^ toaIt  wat Beeset von ihr'n Mannzu Horen dann kann set ha'm for Jeld un jute Worte. 'Xd
habe se ileich aniemerkt, det se ieberhaupt blos aus Eifersichtiakeit
§5, ?*ir  iekomm is. Se wollte bartuh hör'n, det ihr Alaun 'n
Schlmns is. Un det hat se jehört. Wat ick dabei for'n Betruch
ledhan habe, der wird mm immer un ewig 'ne Prötzel blei'm.

Dichter: Nun, Sie haben doch bewußt gelogen?
Angekl.: Radierlich, aber ick dachte doch, wat Wahret wird

schonst brau sind, denn die Männer sind ja alle schlechte Kerle.
. .. dichter : Und was haben Sie sich von der Frau für dies Anlugen bezahlen lassen?

Angekl.: Det hat Se aus freien Sticken bezahlt. Erscht
■ cm- n Dhaler hin, un dann immer, wenn ick ufhürte noch
n T larkerchen un wieder 'n -Märkerchen, so konnte jar nicht je

ŵ sen fhb rt to<IT'n in fo  leien &- 10 Emmchen je
Richter: Sie haben dadurch auch den Mann der Frau G.

verleumdet, den Ehefrieden haben Sie gestört.
Angekl.: Davon weeß ick nischt. Ick kenne ja die Leute jar

mch. Aber wat Fernes is der Mann nich, wenn er mir oor't
. trimnal bringt, Feu Deibel, den Mann möcht ick nu n'ch

Die Angeklagte wird zu 4 Wochen Gefängniß verurtheill.'
Angekl.: Kann ick mir dajejen widerufen? — Jut mache ick

Feu Deibel, wie lesaacht den Mann möchte ick nich!

Eene Hand hatte se de Lamp«, die ander« Hand hatte der Kerl
un  us 'n Mund da ftmtschtêer so

rfiftafmf L uftschrein konnte. Un, wissenS «, Herr Je-
iiî links' nm I» fn^ nn  geholt un habe den Stiesel immer rechts
un linksum de Ohren lehaun, det 'n de Knuschjedanken vajang'n

^l kam nadierlich nich wieder, aber for die
Knallschoten hat er mir uf't Kriminal gebracht. Meine Richte war
den be  T *eppe hinjefallen. Eejeutlich hält ickden Lauseiungen anzeijen missen.

Richter: Das können Sie noch thun.
W„,J e Zeugin die Nichte des Schuhmachermeisters, bestätigt die
Aussagen ihres Onkels, auch der einstige Zimmerherr gibt zu daß
« dl« Nichte wchl geküßt habe, bereitet aber bÄC “Ä
pust«t zu haben die müsse durch den Zug verlöscht sein.

Der Angeklagte wird freigesprochen.
Ra , warte man Jungeken, nu werde ick Dir vor't

vustm̂ nn drw«en. Du wirst keene Jumpfer mchr de Lampe aus-
pusten un det Knutschen soll Dir bajehn, Du Lausekerl.

Der Rächer seiner Hausehre.

r - ® CLßitomerljm des Schuhmachermeisters Paul hat diesen
seinen Wirth wegen chätlicher Mißhandlung auf die Anklage-
bank gebracht Der Zimmerherr, ein junger Kaufmann, behaup-
ket von dem Angeklagten, in Gegenwart von dessen Nicht» fürch¬
terlich geohrfeigt worden zu sein.

Richter zum Angekl.: Nun, wie verhält sich das?
. t ? n9r^v uahält sich jenau so, aber ick möchte doch janz
ichorsamst lebeten haben, mir mal erscht reden zu lassen. Tci
,ck den Menschen son Paar mächt'je Dinger hinter de Lössel bal-
biert habe, det kann ick nich, un det will ick ooch nich bestreiten
?°er det er nur jereizt hatte, un txt  ick det in meine Reizung
ledhan habe, det wird mir hoffentlich mit 'ne jlanzvollc Frei-sprechung belohnt werden.

Richter: Run wir wollen mal sehen. Erzählen Sie mal, in-
wiefern Sie durch ihren Chambregarnistengereizt wurden.

Angekl.: An erschten Anjust jejen Mittach zooch er zu. jina
ober ileich wieder im Jeschäft. Amds um Uhrc neinc kam er
zu Hause un zoch sich uf't Frische an. Fein un jla». Meine
Nichts wat mir de Werthschaft fiehrt, mein Frau is ja schon
zwee Jahre draußen uf'n Jeorjenkirchhof, also meine Nichte ries
er rin, se sollte ihn frischet Wasser rinbringen. Un wie se d't
Wasser rmbrmgt da meente er zu se, se wär so'n hibschet. Mä-
chen, ob se schonst n Schatz hätte, un wenn nich, dann soll se
sich man vatrauenvoll an ihn wenden. Meine Nichte saachte druf
iar nischt zu den Menschen, aber mir hat se't jleich erzählt Us
eenmal so um halb elfen, wir wollten jrade in't Bette krauchen
da kommt er rin in de Stube un bittet meine Dichte, sie loll'n
die Treppe runterleichten, er mißte nochmal wech. Ick sage- Det
konn' Se ' ja alleene mit 'n Streichbolzen besorjen," aber er in'eent
er Ware noch so unbekannt in't Haus. Un meine Nichte nimmt de
Lampe un leichtet ihn runter . Mir kam det 'n bisken kmnisch vor
uu .' ck schache lanz leise nach. Da höre ick, wie meine Nichte schreit
„Rich doch! Nich doch! ick sage et mein Onkel!" Un nu is't mit
eenmal ianz duster. Ich war schon uf de Strimpfe , ick flitze ianz
leise runter un uf die erschte Treppe zinde ick schnell'n Streik
holz an un kieke, da hat der Kerl de Lampe ausjepust', hat meine
Mlchte umiearmelt un krmscht ihmnit alle Jcwalt . Det arme Mä¬
chen wußte« iar mch, wie se sich den Schlums erwehren soll««

Seelensprache.
Es war ein Abend, mild und klar,
Verträumter Elfen Weise
Zog durch die Stille wunderbar —
Die Wipfel nickten leise.
Sie schritt an meiner Seite hin
Durchs hohe Gras der Wiesen.
Ich sah der Sonne Abcndglüh'n
Um ihre Schultern fließen.
Ich sah, wie sehnsuchtsvoll ihr Blick
Sich gen die Erde kehrte,
Als fände endlich er das Glück,
Das ach! so heiß begehrte.
Mir schien, als würde feierlich
Ihr Auge plötzlich leuchten,
'Mir schien, als ob die Wimpern sich
Mit Thränen wollten feuchten.
Da blieb ich stch'n und nahm die Hand,
Dre kleine, liebe schmale,
Daß unsre Seele sich verstand.
Fühlt' ich mit einemmale.
Und flüsternd sagt« ich: ..Hast Du
Nicht nasse Augen, Süße ?"
(Sie  seufzte tief und sprach dazu: —
„Nein , aber nasse Fü  ß e."

lJugend.j

Das Lied vom braven Journalisten.
Bon der englischen Expedition nach Tibet war kürzlich gemel-

tet worden: „Der Korrespondent der Daily Mail , Mr . Candler.
faß und ichrieb, als der Ueberfall von Seiten der Tibetaner er-
folgte, und konnte sich nicht vertheidigen. Er erhielt 12 Wunde».
bte’ ^5. 0 » . Candler inzwischen seinem Blatte telegraphirte.
zmn Gluck nicht lebensgefährlich sind." Dieses tapfere Verhalten
wird in der Münchener Jugend durch folgendes„Lied vom brave»
Journalisten verherrlicht:

Das ist ein braver Journalist,
Der, bis er nicht Mixed-Picklc ist,

Noch sitzt und schreibt!
Mister Candler der Daily Mail

War Journalist mit Leib und Seel:
Er sitzt und schreibt!

Die Lama-Leute brechen herein,
Und hauen wild mit den Säbeln drein —

Er sitzt und schreibt!
Sie hauen ihm in den Tintentopf,
Sie hauen die Säbel ihm um den Kopf —>

Er sitzt und schreibt!
Es ohne Tinte mit Bleistift auch!
Sie stoßen die Säbel ihm in den Bauch—

* - Er sitzt und schreibt!
Sie hauen den Bleistift ihin kaput,
Er schreibt mit Fingernagel und Blut —

Er sitzt und schreibt!
Halbtodt nun liegt er im Lazarett,
Doch fragt Ihr , wie's Mr . Candler geht?

Er sitzt und schreibt!
Hurrah, ch' wieder der Mond sich neut,
Vst Mr. Candler wieder all right!

Und sitzt und schreibt!



Die neue Orthographie.
Die Sonne lacht so mild hernieder , ,
Und Frühlingslust ist wunderbar j
Und wieder pfeift die Frühlingslieder
Der heut zurückgekehrteStaar-
Der Staar ? Der Star ? Was ist von Beiden richtig?
Ich lernte einstmals in der Schule tüchtig;
Doch nun als alter Mann begreif' ich nie j
Die neuere Orthographie!
Ob ich dem Staar bewillige 2 a
Wie ich's bei altern Dichtern sah,
Ob ichs bei einem „a" bewenden lasse
Und so das einzig Richtige erfasse?
Der Star ist englisch, heißt so viel wie „Stern"
(So nennen sich die Künstlerinnen gern .)
Es ist 'ne ganz verzweifelte Geschichth
Blamieren möcht ich mich bei Leibe nicht!

Sehr rathsam wär 's , ich ließ in diesem Streit )
Den schwarzen Vogel ganz und gar bei Seit ',
Noch besser ist's , vollständig zu verzichten
Auf Schreibwerk und auf Frühlingsliederdichten!

Wau -Wau.

Kathederweisheit.
Professor : „Meine Herren ! Der Beruf eines Nordpolreisen¬

den ist äußerst gefahrvoll. Während er auf der einen Seite dem
Erfrieren ausgefetzt ist, ist er auf der anderen dem Hungertods
nahe !"

Vor Gericht.
Richter : „Sie sollen Ihren Lehrling in der Unmensch!ichst-n

Weise geprügelt haben !"
Angeklagter : „Ach, Herr Richter , ich konnte mit dem Men-

schen nicht durchkorttmen; er ist zu dumm, ein wahrer Idiot !"
Richter : „Ach was, Idioten sind auch Menschen, genau jo

wie Sie und ich." .. . ...

, Unverfroren.
Patient : „Herr Doktor , ich habe gestern den Professor Schne-

bel konsultirt ; der meinte, daß ich dank Ihrer total falschen Be-
handlungsweise wahrscheinlich binnen kurzem das Zeitlich« segne."

Junger Arzt : „Soo - dann muß ich Ihnen aber gleich
Ihre Rechnung ausschreiben!"

Unbestechlich.
Richter : „Der Angeklagte versuchte, Sie mit einigen Zigar-

Ten zu bestechen, die sie natürlich entrüstet zurückgewiesenhaben ?"
Zeuge (Nachtwächter): „Jawohl , ich bin — — Nichtraucher !"

Boshaft.
„Du , Arthur , hier in der Zeitung wird Um Brennmaterial

für die Armen gebeten; - hast Du Dein Drama noch nicht
fertig ?"

Vorsichtig.
Zwei polnische Handelsleute wollen ein Geschäft gründen und

haben zu diesem Zwecke vor dem Notar einen Gesellschaftsoertrag
errichtet. Der Notar liest ihnen die Bestimmungen desselben noch
einmal vor und fragt , ob sie mit allem einverstanden sind.

„Herr Notar, " erwidert der eine, „mer muß heutzutage an
alles denken. Ich möchte noch ausgenommen haben : Im Falle
eines Konkurses wird der Gewinn  gleichmäßig vertheilt , auch
wenn die Einlagen nicht gleich sind."

Der verschämte Metzgerssoh«. ]\
„Ihr Vater ist wohl Metzger ?"
„Nein , er schlachtet nur dann und wann zu seinem Vergnü¬

gen !" ! i
' t \ Verlockend.

Grammophonbesitzer : „Jetzt , meine Herrschaften, kommt der
berühmte Saluticrmarsch , gespielt von achtzig Musikern in Uni¬
form !" j !

Klage.
„Männchen , vor dem Gerichtsvollzieher ist doch gar nichts

sicher! — Jetzt hat er sogar das Kursbuch, das ich mir bereits
für die Badereise gekauft hatte, gepfändet - !"

Günstiger Platz.
„Du , kn der Ausstellung häugen ja Deine beiden kleinen Bil¬

der rechts und links von Schatzlers mysteriösem großem Gemälde
„Titanennacht " — — da werden sie Wohl kaum viel beachtet"

„O doch, die Leute schütteln vor der „Titanenuacht " die
Köpfe und dabei fällt ihr Blick gerade auf meine Bilder ."

Hautgout.
Köchin: „Den Rindsbraten können wir nicht mehr verkaufen,

er riecht ganz entsetzlich."
Wirthin : „Gut , streichen sie ihn auf der Speisekarte aus und

setzen Sie dafür Rehbraten darauf !"
Liebe Jugend!

Für ihr Leben gern hörte das kleine Grethchen ihren Vater
Märchen erzählen. So erzählte er ihr denn auch fast täglich von
Schneewittchen, den sieben Geislein u . a. m.

Da , eines Tages kam die Großmutter zu Besuch. Eilig
stürzte ihr Klein-Greihchen entgegen, um das „Mitgebrachte " in
Empfang zu nehmen, Großmutter jedoch, die die Märchenmanie
ihres Enkelchens kannte, wollte zuvor ein solches Geschichtchen
von Grethchen hören . Schnell entschlossen warf sich die Klein:
in Positur und verkündete den Zuhörern:

„Und da stellte sich die Königin vor ihren Spiegel und sprach:
Spieglein , Spieglein an der Wand , — was rumpelt und pumpelt
in meinem Bauch ?"

Aus den Aussatzhesten verschiedener Gymnasiasten.
Die Griechen verloren einen festen Fuß nach dem andern.
Dem neuen Papst « fiel der Stuhl Petri in die Hände.
Als im Harz die Bergwerke kein Erz mehr lieferten , klam¬

merten sich die Bewohner desselben an die Kanarienvögel und
gebrauchten diese als Hebel zur Selbsterhaltung.

Die Bewohner dieses Landstriches nähren sich von Holz¬
schnitzereien, daß sie davon nicht fett werden, ist selbstverständlich.

Kühner Entschluß.
Vater : „Kinder , ich sag's Euch, wenn Ihr der Mutter nicht

folgen wollt, dann folge ich Euch auch nicht mehr !"
Nicht anders denkbar.

„Härn Se , Herr Haubdmann , Sie seien also ooch aus Drü¬
sen?"

„Allerdings ; aber woher wisien Sie das ?"
„Na , Se ham sich ja ins Fremdenbuch als Haubdmann a. D.

eingeschrieben!"
Instruktion.

Offizier : „Gelände ist derjenige Theil der Erdoberfläche, der
das Militär in Betracht kommt."

Der Pedant.
Klassenvorstand: „Ich sehe mit Befriedigung , daß heute nie¬

mand fehlt, bis auf den Müller ! - Nun hoffen wir , daß er
krank ist!"

Zarte Kritik.
„Nicht wahr , Männchen , das Essemhat Dir gemundet? Ich

habe es aber auch mit Liebe gekocht!"
„Hm — Hab mir 's doch gleich gedacht, daß was drin ist,

was nicht hineingchört !"
Militärroman.

sOffizier zu einem Kameraden ): „Habe soeben um die Hand
der kleinen Kommerzienrathstochter angehalten !"

„Nun , und — Jena oder Sedan ?"
Ein Pechvogel.

„Der Müller hat auch Unglück mit seinen Erfindungen ! Mit
seinem Benzin -Unterseeboot in die Lust geflogen und mit sei¬
nem Luftballon ins Wasser gefallen !"

Wahre Geschichtchen.
Ein 7jähriger Junge kommt mit einem sehr schlechten Oster-

Zeugniß nach Hause und gibt der scheltenden Mutter die Ant¬
wort : „Ach, Mutter , das schadet nichts, die Hauptsache ist doch,
wenn man gesund ist.

Ein bayerischer Offizier , der mit Vorliebe den schneidigen
Preußen markirte , fragte einen Pfälzer Rekruten , woher er sei?

„Von Gleisweiler ."
„Na , wo liegt denn bet Ieheste eigentlich?"
„Das misse der Herr Leutnant doch wisse, mir hen jo in eener

Stroß ' g'wohnt.!" i
Bei der Bermietherin.

„Ich wünsche ein Mädchen , das in seinen Familien gedient
hat !"

„Da habe ich gleich was für Sie . Hier die Jette . Sie hat in
den letzten 6 Monaten in 9 dervornehmsten Häuser iWiesbadens
gedient!"

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Emil Bommert  in Wiesbaden . Vercmttvors sich für die
Redaktion : Chefredakteur Moritz Schäfer,  WiesbadeM
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Fortsetzung.

Oie Mackt 6s; Sswiksn ; .
Roman frei nach dem Hmerikanifchen von Erich F riefen.

itc »^brrlich , Armin ! Wie lange haben wir keinen traulichen
Abend sur uns allein gehabt ! Du bist stets so sehr in Anspruch ge¬nommen.

Zärtlich küßt er ihre Hand . Dann schreiten Beide Arm in
Sltw , uitug aneinander geschmiegt in das Speisezimmer.
„ . Unter den angeretesten Gesprächen verläuft das 'trauliche,
kleine Mahl . Ruths lebhafter Geist , noch geschärft durch die Liebe
zu ihrem Gatten , nimmt mit Leichtigkeit an all ' seinen Bestre¬
bungen , seinen Plänen und Erntwürfen Theil . Mit verständ-
nißvollen Augen lauscht sie seinen Auseinandersetzungen , während
ihre schlanken Finger ihm die delikatesten Bissen auf den Teller
legen.

. o Während der ganzen Zeit beobachtet Armin seine Gattin auf
das Aenglichste . Beständig summen ihm die Worte des Arztes im
Kopf:

® aber weiß ich, daß Ihre Frau unter diesen Umständen
nicht lange leben kann ."

Als sie dann wieder beim dämmerigM Schein der roth ver
hangten Lampen am Kamin sitzen — sie den feinen Kopi herüber
gedehnt , so daß die langen , blonden Locken über das violette Sam-
metpolster fallen , er auf einem Puff dicht neben ihr - da schlingt
er plötzlich den Arm um ihren Nacken und preßt ihr Antlitz Ht
5" das seine, während seine Lippen heiser vor Erregung leise
flüstern:

„Ruth , Du darfst mich nicht verlassen !" _
Erstaunt hebt sie den Kopf.

, »Wie könnte ich Dich jetzt je verlassen , Armin ? Ich bin >a
Deme Frau !"

^Ja , ja , aber es gibt Fälle — Du könntest sterben —"
. Sie erbleicht , doch der feste Druck seiner Hand flößt ihr Muthein.

, c toeTke nicht sterben , Armin . Ach, ich möchte ja so gernleben!

Ein paar Augenblicke schweigt er . Dann sagt ?r ernst:
„Dein Organismus ist nicht der kräftigste , Ruth . Wenn Du

Dar nicht mit aller Energie vornimmst , zu vergessen und olück-
lich zu smn, so wirst Du nicht alt ."

Ruth seufzt leise auf.
„Ich möchte vergessen — ach, wie gern !" _

t „Und will es nicht gehen ? "
„Rein ; mein Gewissen will nicht sterben . Manchmal glaube

ich, es sei tobt ; plötzlich regt es sich wieder , und Alles ist beimAlten.

_ Fester nimmt Armin Ruths Rechte zwischen seinen beiden
Händen.

„Glaubst Du , daß ich Dich liebe , Ruth ? "
Sie nickt.

daß ich ohne Dich unglücklich wäre — grenzenlos un-
glMnch ? "

*  Wieder stummes Nicken.

„Nun wohl , so stelle mich über Dein Gewissen , Ruth ! Ich
bm auf dem besten Wege ein populärer Mann zu werden . Ich
habe eine große Karriere vor mir . Hilf mir dabei . Du bist noch

(Nachdruck verboten .)

jung Deine Schönheit , Dein Geist , Deine Talente werden sich
von .̂ ag zu Tag , von Jahr zu Jahr herrlicher entfalten . Immer
inniger werden wir miteinander verbunden sein . In unserem
Harfe wird Alles , was Geist und Namen besitzt, verkehren , und
LU wirst die Königin dieser Fest sein — die Königin Aller und

kuusrs5Nd ?̂ r mein eißen! -Ruth , reizt Dich nichi die ? Zu-

Immer lebhafter , immer leidenschaftlicher fließen die Worte

lerf 9j „ sCm krcbten  Munde . Vorbei ist es mit der sonstigen küh,
„Gewiß , und doch —

Da steht Armin leise auf und öffnet den Flügel . L - ile prälu»
dirend gleiten seine Finger über die Tasten.

Und jetzt beginnt er zu singen.

Ruth schließt die Augen . Ihr ist, als ob das Paradies sich
® elan 9 ber  himmlischen Heers -Haaren sie um,

,chwebe. Alles um sie her ist vergessen.
Armin hat sein Lied beendet.

»^ a, er ist es werch , daß ich Alles , Alles seinetwegen hingebe
- auch mein Gewissen ! murmelt sie, noch ganz im Banne der
herrlichen Stimme.

Rasch steht sie auf und legt die Hand auf Armins Arm Ihre
Zuge tragen einen entschlossenen Ausdruck , als sie mit bei ibr un¬

gewohnter Energie sagt : ' 1

: sl' c tI;un ' was Du verlangst , Armin . Mein Gewissen
oll sterben . Aber eins versprich mir ! Thu was in Deiner Macht

steht, um die Vermahlung zwischen Virginia und Lord Donald zu
beschleunigen . ^ ch kann den Gedanken nicht ertragen , daß Virginia
ui Armuth .ebt Wenn sie verheirathet ist — geliebt , bewundert,
aus der , glanzenden Höhe des Lebens stehend , - dann gebe ich
mich zufrieden . Ja , Armin , dann wollen wir glücklich sein ."

32.
-.sti Ruths Schlafzimmer find die weißen Spitzenvorhäna-

zugezogen.

.. ? ? L b<? ? etteS ^ bie  Wärterin , aufmerksam die Athem-
zuge der Schlafenden beobachtend.

. bewegt Ruth den Kopf . Schnell erbebt sich die Wärter,
in und halt rhr eine Tasse kräftiger Bouillon an die Lippen.
^ .Gehorsam nimmt Ruth ein paar Schlucke . Dann sinkt ihr
Kopf sinkt kraftlos in die Kissen zurück.

„Frau Davis ? " _
Ruths Stimme klingt müde , wie gebrochen.

„Sie wünschen , Madam ? "
„Lassen Sie mich mein Kind sehen !"
Ein Schimmer von Verlegenheit huscht über die derben Züge

der Frau . °
«Sie — Sind noch nicht kräftig genug , Madam ."
„Ist cs ein Knabe oder ein Mädchen ? "
„Ein Mädchen , Madam ."
„Schade Wir Frauen haben so viel zu leiden in der Welt?
Und wieder ein tiefer Seufzer.
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Arzt hat es streng verboten.

Eine Weile liegt Ruth ganz still da. Dann flüstert sie mit
Anstrengung:

„Ich fühle mich ganz wohl, Frau Davis . Sagen Sie mir —
loann wurde mein Kind, meine liebe kleine Tochter, geboren ?"

„Gestern früh Madam ."
„Ach ja , richtig — gestern. Wie lang ich geschlafen habe!

Ich möchte meinen Gatten sehen, Frau Davis ."
„Ich werde ihn sofort rufen lasten, Madam.
Ein mattes Lächeln umspielt Ruths bleiche Lippen.
„Ich bin ganz ruhig , Frau Davis . Sagen Sie mir — ein

Kind, ein liebes, kleines Kind ist einGeschenk des Himmels , nicht
toahr ? Ich sollte wohl sehr glücklich darüber sein, nicht wahr ?"

„Gewiß , Madam ! Aber bitte, regen Sie sich nicht aus. Ich
werde Ihren Herrn Gemahl jetzt holen."

Ruth schließt die Augen. Sie ist müde — ach, so müde.
Rach wenigen Minuten schon kehrt die Wärterin zurück; ihr

auf dem Fuße folgt Armin.
Mit besorgtem Blick auf die bleiche Frau dort auf dem Kran¬

kenlager verläßt die Wärterin das Zimmer.
Die Gatten sind allein.
Wortlos kniet Armin neben dem Bett nieder . Stundenlang

hatte Ruth ohne Besinnung dagelegen. Jetzt blickt sie ihn wieder
mit klaren Augen an — aber mit wasfür Augen ! Tiefe , dunkle
Schatten lassen dieselben unnatürlich groß erscheinen. Um den
bleichen Mund lagert ein rührend schmerzlicher Zug.

„Meine Ruth ! Mein süßes Lieb!" murmelte er mit fast
erstickter Stimme , ihre magere, fast durchsichtige Hand mit heißen
Küssen bedeckend.

„Armin , haucht sie leise, „ich möchte mein Kind sehen. Bring
es mir !"

„Nicht heute, mein Lieb ! Du bist noch nicht kräftig genng."
Dieselbe Antwort aus dem Munde des Gatten , wie vorher

von der Wärterin ! Ruth schüttelt den Kopf.
„Ich kann nicht ruhig sein, ehe ich nicht mein Kind gesehen

habe. Ich will es in meinen Armen halten ; ich will seinen klei¬
nen Kopf an meine Brust drücken. Dann will ich schlafen, aber
erst mein Kind, meine liebe, kleine Tochter !"

Armin schweigt. Sein Gesicht wird noch um einen Schatten
bleicher. Fester umschließt er die bebenden Finger mit seinen kräf-
tigen Händen.

Unruhig bewegt Ruth den Kopf auf dem Kiffen hin und her.
„Was hast Du , Armin ? Weshalbst bringst Du mir nicht

mein Kind ?"
„Armin steht auf und setzt sich auf den Bettrand . Sanft

schiebt er den Arm unter ihren Nacken beugt seinen Kopf hinab
und drückt ihre Wangen an die seinen.

„Ruth , mein liebes, liebes Weib — komm, lehn' Dich an
mich, gib mir deine Hände — so! ®u weißt, wie ich Dich liebe."

„Ja , gewiß — aber sprich, sprich!"
Ihr Athem geht rasch. Zwei rothe Flecken glühen auf ihren

schmalen Wangen.
„Es hat demjenigen, der uns das Kind gab, gefallen, es wie¬

der zu sich zu nehmen, Ruch", sagt er endlich langsam, zögernd.
„Du meinst, das Kind ist — tobt ?" fragt Ruth mit bebender

Stimme.
„Mein cheures Weib faste Dich! Wir ■—"

i „Das Kind ist — todt ?"
„Ja , Ruth Es ist todt."
„Dank Dir , mein Gott !" Ein tiefer Seufzer der Erleichter¬

ung hebt Ruths Brust . Sie faltet die Hände ; ihre Lippen bewe-
gen sich wie im Gebet.

„Ich danke Dir , mein Gott ", wiederholt sie leidenschaftlich.
„Wie hätte ich meinem Kinde eine gute Mutter sein können, ich
—" sie stockt. „Nun bleiben ihm die Leiden und Kämpfe hier auf
Erden erspart — Dank , Dir , Gott ! Ich bin nicht unglücklich, nein
durchaus nicht. Jetzt bringe mir mein Kind, Armin !"

„Ruth , es ist todt !"
„Ich weiß, ich weiß ! Wer ich möchte den kleinen Körper

fühlen, wenn auch die Seele ihn schon verlassen hat . Ich möchte
mein Kind sehen — ein einziges Mal nur ."

~Fieberhaft glänzen Ruths Augen ; die Röthe auf ihren Wan¬
gen vertieft sich. Erschreckt ruft Armin die Wärterin.

„Sie regen Ihre Frau auf !" ruft diese vorwurfsvoll mit
einem bedenklichen Gesicht auf das fieberglühende Gesichtchen.
„Was haben Sie nur mit ihr gesprochen, Herr Skott ?"

„Ich habe ihr gesagt, daß unser Kind todt ist —"
„Ja , und ich bin glücklich darüber, " fügt Ruch lebhaft hinzu.
Die Wärterin schüttelt den Kopf. Sind schon wieder Fieber-

Phantasien im Anzuge?
Und abermals bittet Ruch, man möge ihr das Kind bringen.
Armin kann nicht mehr widerstehen.

' „ & oten (Sie e3 , grau
„Nein , nein", wehrt Rath hastig ab . „Du sollst es holen,

Armin . Ich will mein Kind in den Armen seines Vaters sehen
— einmal , ein einziges Mal nur !"

Und Armin verläßt das Zimmer.
Jetzt nähert sich die Wärterin dem Bett.
„Sie regen sich auf, Madam . Sie werden wieder kränker

werden."
. „Nein , nein , Frau Davis . Ach, Sie können mich ja nicht
verstchen! Ich kann nicht schlafen, ehe ich mein Kind gesehen
have. Wenn mein Mann cs mir bringt , lassen Sie uns für ein
Paar Minuten allein . Ich verspreche Ihnen , ganz ruhig zu sein."

Gleich daruf kehrt Armin zurück — aus den Armen ein win¬
ziges, ganz in duftige Spitzen gehülltes Etwas.

Die Wärterin hat sich entfernt . Die Eltern sind allein mit
ihrem todten Kinde.

Mühsam richtet Ruth sich im Bett empor . Mit ganz eigenem
Ausdruck blicken ihre großen Augen auf das winzige, wachs-
gelbe Gesichtchen, von welchem Armin soeben den Schleier ge¬
hoben hat.

Ein glückliches Lächeln huscht über die bleichen Züge der
jungen Mutter , als sie für einen Augenblick die kalte Sttrn des
Kindes mit ihren Lippen berührt.

Dann sinkt sie tiefaufathmend in die Kissen zurück.
„Danke Armin , — nimm es wieder fort !" sagt sie leise. „Ich

werde jetzt schlafen. In meinen Träumen wird die Seele mei¬
nes todten Kindes zu mir sprechen. Ich bin eine sehr glückliche
Mutter . Gute Nacht !"

33.
Vierzehn Tage lang kämpft das junge, ach, so geknickte Leber,

mit dem Tode ; vierzehn Tage lang leidet Armin die höchsten Qua¬
len, deren eine Menschenseele fähig ist. Das einzige Wesen, wel-
ches diese kalte, egoistische Natur liebt, an dem er hängt mit jeder
Fiber seines Herzens — schon scheint es ihm zu entfliehen. Selbst
die Aerzte haben die Hoffnung aufgegeben.

Da tritt plötzlich ganz unerwartet eine Befferung ein. Das
Fieber verliert sich. Zwar ist Ruth so schwach, daß sie keinen Fin¬
ger zu heben, kein Wort zu sprechen vermag . Es ist kein Zwei¬
fel - langsam, aber stetig schwinden die düstern Schatten des
TodcS.

Arnim weicht nicht vom Krankenlager . Bewundernd äußern
Aerzte und Pflegerinnen , daß sie nie einen sorgsameren, ergebe¬
neren Gattteu gesehen haben, als ihn . Er scheint nur von ihrem
LScheln zu leben; ihr mattes Geflüster gilt ihm mehr als die Herr-

We Musik.
Rach einigen Wochen ist sie kräftig genug, um ins Wohnzim-

me: getragen zu werden, und noch ein paar Wochen später hat sie
fast ihre normale Körperkraft wiedererlangt.

Armin schlägt Ruth eine Erholungstour durch die Schweiz
nnl Italien vor . Sofort stimmt sie bei. Ueberhaupt ist sie von
einer ganz merkwürdig indolenten Fügsamkeit. Dann befremdet
ihn ihre Apathie . Schließlich beginnt er , sich darüber Gedanken
zu machen.

Die Aerzte sind mit ihrem Zustand sehr zufrieden. Ihr
Herz, welches ehedem zu den lebhaftesten Besorgnissen Anlaß gab,
klopf! jetzt gleichmäßig und kräftig. Ihr Rrchebedürfniß scheint
ein großes zu sein. Fast den ganzen Tag verbringt sie auf der
Ottomane liegend oder lang ausgestreckt unter den schattigen Bu¬
chen im Parke . Ihr Schlaf des Nachts ist fest und tief ; kein Ge¬
räusch vermag sie aufzuwecken. Oft erhebt sich Armin vom Lager,
zündet eine Kerze an und beobachtet diesen eigcnthümlichen, tod-
tenähnlichen Schlaf . Dabei huscht hie und da ein Lächeln über ihre
Züge, als träume sie angenehm ; doch wenn sie aufwacht, spricht sie
nie von irgend welchen Träumen.

Ueberhaupt ist Ruth sehr schweigsam geworden. Ein gleich-
müthiges Nicken, ein harmlos heiteres Zustimmen , wenn Armin
etwas vorschlägt — das ist zumeist Alles.

Die projektirte Reise wird ausgesührt . Herr und Frau Skott
besuchen die hervorragendsten Punkte Italiens und der Schweiz;
sie weilen auf den mit ewigem Schnee gekrönten Gipfeln der Al-
pen und tauchen unter in dem blinkenden Azur der Blauen Grotte
auf Capri . Ruhig läßt Ruth alle Naturwunder über sich erge¬
hen; nichts erregt sie, nichts begeistert sie.

Niemals spricht sie von ihrem todten Kinde. Hat sie es verges¬
sen? Ist jene Episode völlig aus ihrem Gedächtniß ausgelöscht?

Armin hütet sich, sie daran zu erinnern . Doch je mehr die
Zeit vorschreitet, umso unheimlicher wird ihm Ruths Wesen. Sie
erscheint gesund und doch ist sie es nicht. Ihr Antlitz prangt in
vollster Jugendfrische — aber ihrem Lächeln fehlt die Seele , ihrer
Stimme der Wohlklang . «Wenn Armin von seinen Zukunftsplä¬
nen spricht — kein Strahl der Theilnahme in ihren großen
Augen ; wenn er ihre Lieblingslieder singt — ein müdes Zurück¬
lehnen ihres Kopfes in die Kiffen; wenn er ihre Hand zwischen die



[einen nimmt erber ihre reihen Lippen tü %t , — leine isrioibemnnder Warmen Liebkosung.
„Die Reaktion der furchtbaren Gemüthserfchütteruug nach

dem Tode des KindeS!" tröstet sich Armin . „Die Zeit wird auch
diesen Zustand beseitigen. Es ist am besten, wir kchren nach Hause
zurück!"

Spät im Oktober halten Armin und Ruch ihren Einzug wie¬
der in der Waldburg.

Schon nach ein paar Tagen kündigt Gilbert seinen Besuch
rm.

Mit Bcsorgniß blickt Armin der Ankunft des Freundes entge¬
gen. Wie wird sein Anblick auf Ruth wirken ? Seit der Geburt
ihres Kindes hat sie nie wieder Gilberts oder Virginias Namen
erwähnt.

Ruth liegt in einem bequemen Korbstuhl auf der Terrasse,
als Gilbert die Stufen zu derselben emporsteigt.

Äengstlich forschend ruhen Armins Augen auf ihrem Ant¬
litz. Wie wird sie den Freund empfangen?

Jetzt blickt sie auf . Kein Zeichen irgend welcher Ucberraschung
kein erfreutes Lächeln.

„Ah Lord Donald —" vom Korbstuhl her reicht sie ihm die
Hand , ohne sich zu erheben. „Schön , daß Sic sich einmal wieder
scheu lassen. Wir haben eine hübsche Reise gemacht, viel Neues
und Schönes gesehen. O ja , sehr viel Neues und Schönes . Jetzt
sind wir wieder zurück. Hier ist esauch hübsch, noch hübscher, als
unten in der Schweiz und Italien ."

Ihre Stimme klingt monoton, ausdruckslos wie das gleich¬
mäßige Plätschern eines Baches.

Gilbert blickt Ruth befremdet an.
„Sie sehen wohl aus , Frau Skott ."
„Ich fühle mich auch sehr wohl, wohler als jemals zuvor. Von

Ihnen kann man das nicht sagen, LordDonald ."
Gilbert schweigt. Er weiß, daß er sich verändert hat. Sein

Gesicht hat viel von seiner Frische verloren ; um seinen Mund
lagert ein trauriger , fast schmerzlicher Zug.

Ablenkend fragt er Ruch, ob sie mit ihm einen Spaziergang
durch den Park machen wolle. Sie willigt sofort ein. Ihr Helles
Silberlachen schallt bis zu Armin hinaus, als die Beiden durch den
Rosengarten dem Park zuschreiten.

Aruiin fährt mit der Hand über die Stirn.
Was ist's mit Ruth ? Bedeutet ihr eigenthümliches Wesen nur

ein Uebergangsstadium ? Oder wird sie immer so bleiben, wie sie
jetzt ist? Unsinn ! Sie muß erwachen und wieder sein wie ehedem
sein kluges theilnehmendes, liebendes und geliebtes Weib, in dessen
Reizen er sich sonnt, das ihn tröstet, ihn fördrt.

lFortsetzung folgt.)

Frauenarbeitsschule

Neue Kriegslatte
von Mafien!

Das außerordentlich große Interesse, welche» sich
an dem Kriege zwischen Japan und Rußland be-
merkbar macht, hat wohl schon die meisten Tageszei¬
tungen veranlaßt, den Kriegsschauplatz durch den Ab¬
druck einer mehr oder weniger gelungenen Karten¬
skizze zu veranschaulichen und die Leser über dessen
geographische Eigenheiten zu unterrichten. Das kann
aber in wirklich erschöpfender Weise nur durch eine
ganz
ausgezeichnete vielfarbige Landkarte
geschehen, die bis zur neuesten Zeit fortgeführt ist.

Eine solche Karte haben wir von einer karto¬
graphischen Anstalt bezogen und geben an unsere ver-
ehrlichcn Abonnenten das Stück zum Preise von
®äT 30 Pfg.

ab nach auswärts für 35 Pfg Die Karte ist fünf
Farben und in einer Größe von 49X68 cm her¬
gestellt.

Jeder Karte ist eine achtseitige kurze Abhand¬
lung über die krie führenden Mächte beigelegt, welche
den Käufer über alles notwendige, auf den Krieg be¬
zughabende unterrichtet, u. a. von beiden Parteien eine
iliste der Kriegsschiffe ausführlich mit allen Einzel¬
heiten ausiührt. Jeder Karte sind außerdem eine Reihe
von Fähnchen aufgedruckt, die der Käufer ausschnciden,
mit einer Nadel versehen und auf der Karte befestigen
kann, um solchergestalt die Kriegführung der beiden
Parteien zu verfolgen.

Hochachtungsvoll
Wiesbadener General -Anzeiger

Amtsblatt der Stadt Wiesbaden.
Emil Bominert.

Zimmermannstrasse 3.
Unterrieht in eilen praktischen Und

kunstgewerblichen Handarbeiten.
Uebemahme von Malereien , Aufzeich¬

nungen n . Stickereien jeder Art.
Anmeldungen wer den täglich entgegengenom«

men. Sprechstunden vormittags von 11 bis
Vgl Uhr und nachmittags von 4 —6 Uhr.

Anna Bäppler,
8821

HAb'Seifenabschlag.
Anstatt 15 Pf. jetzt nur 12 Pf. Sakm.-Terpentin-Wasch-Extrakt.

In jedem Packet noch eine Zugabe für die Wäscherin.
20 Pf . Gelbe Seife b. 10 Pfd., beste Schmierfeife lOPfü. M. 1.60.

Telefon 125 . j . Schaab , Grsdenür . 3.
40 Pf. Fst. Salatöl Sch. 48, 60, 70, u. 80 Pf., Rübol(Vorl.)
100/162 5 Sch. 26 Pf.
55 Pf . Süßrabmmargar. 60 u. 80 Pf . Gar . r. Schmeineschm.
60 Pf . Beste Stearinlichter bei 10 Pfd. Packete» 55 Pf.

3 Pf. Große Bauernkäschcn40 St . 25 Pf.

P 8 )t )61li )6 etc . erwirktL'rnst Franke, „SÄ. 3609

MM {SANONCARäEiLN sind wirksam
bei Harn - u. Blasenleiden
(3 Phenyl salicyl3 01 Cub.  10 Santo! io Capsj

, , , . - - , PREIS 3  A \ K.
mAoSf ^ gebraucht. Eine Privafkünik beroq  1901 5000
1902 « 000. u bis Junf 03 36KI0 Stück. Viele Dankschreiben.
Kein ähnliches Präparat kann sich solchen Erfolges rühmen
VERSAND 1 APOTHEKE HOF/V ' ANN SCHKRJDJTZ - i HP7ir.

In Wiesbaden , Taunus -Apotheke “, sowie in den meisten
_anderen za haben . 848

Rhein.-Westf. Handels-Lehr-Anstalt
Wiesbaden, Rheinstrasse 103»

Gründliche Ausbildung für den kaufmännischen Beruf
(Damen und Herren). 3-, 4-, 6- und 12-Monats-Karee.

Einzelunterricht anf Wunsch.
Prospekte gratis und franko.
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Allgemeine Gewerbeschule
zu Wiesbaden«

Sommer-Semester 1904.
Crewerbliche Zeichensehule.

Unterrichtszeit einschl. des Schulgottesdienstes Sonn-
tags vormittags von 8—12 und Mittwochs abends
von 8 —10 Uhr.

feginn d»s Unterrichts : Sonntag, den 24., bezw.
Mittwoch , den 27. April.

Das Schulgeld beträgt pro Semester 3 Mk . ; Lehr¬
linge , deren Eltern oder Meister dem Verein als Mit-
ghMer angehören , sind von der Zahlung desselben be¬
freit . Neu eintretende Schüler haben ihr Abgangs¬
zeugnis aus der Schule vorzulegen.

Fachschule
für Bau- u. Kimstgewerbetreibende.

Vier anisteigende Klassen
mit halbjährigen Kursen.

Der Unterricht beginnt am Montag , den 25. April,
vormittags 8 Uhr , und findet an allen Werktagen
vormittags von 8 —12 Uhr und nachmittags von 2 bis
6 Uhr statt Schulgeld pro Semester 50 Mk.

Modellierschule.
Unterrichtszeit : Mittwochs abends 7—10 Uhr.
Beginn des Unterrichtes : Mittwoch, den 27. April

er , abends 7 Uhr.
Das Schulgeld beträgt für Schüler pro Semester

5 Mk ., für Dilettanten 10 Mk . Lehrlinge , deren Eltern
oder Meister dem Verein als Mitglieder angeboren , sind
von der Zahlung desselben befreit.

Fachunterricht für Schreiner.
Unterrichtszeit : Dienstag abends von 8—10 Uhr.
Beginn des Unterrichts : Dienstag, den 26. April

er , abends 8 Uhr.
Zeichenschule für schulpfl . Knaben.

Dev Unterricht beginnt am Mittwoch , den 27. April,
nachmittags 2 Uhr , und findet Mittwochs nachmittags
von 2—4 Uhr nnd Samstags nachmittags von 2—6 Uhr
statt Schulgeld pro Semester 10 Mk.

In sämtlich n Abteilungen findet bei der Eröffnung
auch die Aufnahme neuer Schüler statt . Das Schul¬
geld ist bei der Anmeldung zu entrichten ; unbemittel¬
ten und talentierten Schülern kann dasselbe ganz oder
teilweise erlassen werden und sind diesbeztigl . Gesuche
an den Vorstand des Lokal -Gewerbe -Vereins zu richten.

Der Vorsitzende des Lokal -Gewerbe -Vereins:
Hrch . Schneider.

Der Direktor der Gewerbeschule:
Zitelmann . 9110

dessen Zinkbeschlag hässlich
9«worden ist.kann durch den

Neuen gesefzl.geschützfenHarf-Anstrich
innen wieder säubern haltbar

hergerichfef werden.
Reinlich wie Glaswandungen

und unzer -L brechlich.

Prospecte und Preise durch

yKarl Wenzel,
Wicsbftdcii ) Bertramstr . 22.

/ Hotel und Restaurant

Bayrischer Hof
Delaspestrasse 4.

Empfehle;

Mittagstisch zn 50 Pf., 80 Pf. un41.20.
Zimmer von M. 1.50 an.

Elektrisch Licht . Pension von 3 M. an.
9Q65 _ Besitz . : ff . Henz,

i\ EU! ME UI

Wiesbadener§Jlllustrirter
Theater- und Vergnügungs-Anzeiger.

A . J. Keils Grratiezettol für’s

Hoftheater, Residenz-Theatern.Kurhats-Concerte,
ÄSS I 20640 | “ Ä

Monatlich 50 Freikarten an die richtigen Rätsellöser
(s. S . 3 der Aprilnummer ).

weij : V E FI
Täglich Grätisausgabaan folgenden Stellen:

Fniversal -Reisebnrean , Wiesbaden,
J . Schottenfels & Co.

Angnst Engel , Kgl. Hoflieferant, Tauuussfr. 12 u. 14,
und Filiale : Wilhelmstr . 2.

C . W . Sender , Cigarrengeschäft, Bahnhofstrasse 22.
finge Asehner , Wilhelmstrasse 34.

Deutsche Nähmaschinen -Gesellschaft,
Ellenbogengasse 16.

Carl Cassel , Kirchgasse 40,
Voller & Co , Marktstrasse 34.

E . A . Stoss , Taunusstrasse 2.
Heinrich Fenscll , Wilhelmstrasse 50.

Carl Schlipat , Webergasse 10.
Ed . Hosen er , Kranzplatz.

* • E * Roth , Wilhelmstrasse 54.
Hans Wunderlich , Hoffriseur, Wilhelmstrasse 48.

_T. i *' • “ ■Cr- Adrian , Bahnhofstrasse 6.
JVlCOlans Kölsch , Kgl. Hoflieferant, Friedrichstr. 36.
Frust Venser , Herrengarderobegeschäft, Kirchgasse,

Ecke Faulbrunnenstrasse.
. Hötel Einhorn , Marktstrasse.

Hemr . Külzei -, Central-Bodega, Webergasse 23.
Expedition des General -Anzeigers , Manritiusstr. 8

Regelmässige Verteilung in besseren Restaurants und
Hotels in Wiesbaden.

9310

Massagen,
&Prozedur 80 Pfg. übernimmt bei sorgfältiger "Ausführung.*̂ ' 9i

- ^ ^ Kr i *h ? ärztl . gepr. Masseur und Krankenpfleger,1« Hafnergaffe 16 . -

Einreibungen,
Wasserkuren etc.

9231

8086 Telephon 8026.

Sfessauisehe Stak A.-G.,
Wiesbaden.

Wir_ nehmen jederzeit und in jeder Höhe
Spareinlagen an, und verzinsen solche je
nach Kündigungsfrist mit 2 —4% p. a. 6033

lfm den zu Anfang und am Schluffe jedes Monats sich
11  stark drängenden Verkehr bei der Nassauischen
Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareiu.
lagen thunlichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Haupt-
tüffc  Adlheikung fiiv Anlage und Rücknahme von Spar-
einlagen — bis auf Weiteres in jedem Monat vom I. bis
einschl. 5. und vom 25. bis Monatsschluß— die Sonn-
und Feiertagen ausgenowmen— auch Nachmittags von
3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr ge¬
öffnet sein. 69f,

Wiesbaden den 22. September 1902.
Direktion derNassauischen Landcsbank. Keßler.
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